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Im sogenannten Dritten Reich tobte ein
Kulturkampf.  Die  Nationalsozialisten
hassten die moderne Architektur ebenso
wie die moderne Kunst. Alexander von
Senger, 1931 Gründungsmitglied im na­
tionalsozialistischen Kampfbund Deut­
scher Architekten und Ingenieure, prägte
den  Begriff  vom  „Baubolschewismus“,
der  sich  speziell  gegen  Walter  Gropius
und Ludwig Mies van der Rohe, die bei­
den berühmten Direktoren des Bauhau­
ses richtete, das 1933 von den Nazis auf­
gelöst wurde.

Die  Dammerstock­Siedlung  in  Karls­
ruhe war ebenso wie die berühmtere Wei­
ßenhof­Siedlung  in  Stuttgart  bereits
nach  ihrer  Eröffnung  rechtsradikalen
Verunglimpfungen  ausgesetzt.  „Jam­
merstock“ war dabei eine der harmlose­
ren Bezeichnungen. Üble Beschimpfun­
gen wie „Klein­Jerusalem“ lassen deut­
lich antisemitische Tendenzen erkennen.
Die Weißenhof­ Siedlung wurde wegen
ihrer Flachdächer und der weißen Fassa­
den mit einem „Araberdorf“ verglichen.

Die Protagonisten der Moderne fl�ohen
aus Deutschland, weniger berühmte Ar­
chitekten passten sich an. In Karlsruhe
führten  die  Verwerfungen  zu  geradezu
bizarren  Architektenbiografi�en.  Her­
mann Alker, über den die Bauhistorike­
rin Dorothea Roos am KIT eine lesens­
werte  Dissertation  verfasst  hat,  war  in
den 1920er Jahren der wohl bedeutendste
Vertreter der Moderne in der badischen
Landeshauptstadt, brachte es damit aber
nicht  zu  Wohlstand.  Weil  konservative
Kräfte  ihm im Wege standen, wurde er
1924 nur zum außerordentlichen Profes­
sor. Der prestigeträchtige Lehrstuhl, der
zudem  ein  sicheres  Einkommen  garan­
tierte, blieb ihm verwehrt. In den Jahren
1929 bis 1930 entstand fast gleichzeitig
mit  der  Dammerstock­Siedlung  nach
Plänen von Alker der Wohnblick Ebert­
straße,  eines  der  besten  Beispiele  des

Neuen  Bauens  in  Karlsruhe.  Alkers
„Sündenfall“ war der Bau der Thingstät­
te in Heidelberg, eines riesigen Freilicht­
theaters für 20.000 Menschen, das in den
Jahren  1934  und  1935  im  Auftrag  von
Propagandaminister  Joseph  Goebbels
errichtet wurde. 

Mit Moderne hatte das nichts mehr zu
tun.  Die  Belohnung  ließ  nicht  auf  sich
warten:  1935  machten  die  Nazis  Alker
zum Stadtrat in Durlach, 1937 wurde er
Stadtbaurat in München, 1939 erhielt er
den ersehnten Lehrstuhl an der Techni­
schen Hochschule Karlsruhe. Wegen sei­
ner  Verwicklungen  in  das  NS­System
wurde er aber bereits 1945 als Professor
entlassen.  Seine  erfolgreiche  Karriere
war beendet. In Nazi­Deutschland gab es

zwei  vorherrschende  Architekturstile.
Der  „Führer“  Adolf  Hitler  ließ  seinen
Lieblings­Baumeister  Albert  Speer  im
Größenwahn  in Berlin  ein „Germania“
in  monumentalen  Formen  planen  und
griff  auch  sonst  für  repräsentative  öf­
fentliche  Bauwerke  auf  neoklassizisti­
sche  Formen  zurück.  Ansonsten  bevor­
zugte  er  die  traditionelle  Moderne,  die
teilweise wegen ihrer Rezeption regiona­
ler Bauformen auch Heimatschutzarchi­
tektur genannt wird. 

Die wohl bekannteste Richtung der tra­
ditionellen  Moderne  ist  die  Stuttgarter
Schule. Diese stand in den 1920er Jahren
im  formalen  und  ideologischen  Gegen­
satz  zum  Bauhaus  und  zur  klassischen
Moderne. Diese Konkurrenz, die bis zur

weise alles andere als rechtsradikal. Wil­
helm Kreis, der Architekt der Bühlerhö­
he und des heutigen Kaufhauses Galeria
Karstadt in Karlsruhe, verlor als Starar­
chitekt der 1920er  Jahre 1933 zunächst
seine Ämter als Direktor der Kunstaka­
demie  Dresden  und  Reichsvorsitzender
des  Bundes  Deutscher  Architekten
(BDA). Er war mit einer „Vierteljüdin“
verheiratet und hatte bevorzugt für jüdi­
sche Bauherren gearbeitet. Doch auch er
arrangierte sich mit dem NS­System, das
seine Architektur schätzte und sich nun
zu gerne mit dem international renom­
mierten Kreis schmückte.

Siegeszug der Moderne
nach dem Zweiten Weltkrieg

Dass Schmitthenner nach 1945 als Pro­
fessor  an  der  Architekturfakultät  der
Universität Stuttgart von Vertretern der
Moderne um Richard Döcker regelrecht
abgesägt wurde, hat allerdings nach Mei­
nung  von  Hartmut  Frank,  emeritierter
Professor für Architekturtheorie an der
HafenCity  Universität  Hamburg,  mehr
kulturelle  als  politische  Hintergründe.
Schmitthenner sei in der NS­Zeit kaum
mehr belastet gewesen als die Modernis­
ten. 

Es sei vielmehr um die Gestaltung der
deutschen  Nachkriegsarchitektur  ge­
gangen. Mit dem Angriff auf den bekann­
testen  Vertreter  der  traditionellen  Mo­
derne sollten diese insgesamt als nazis­
tisch diffamiert werden. Die Nachkriegs­
moderne  und  mit  ihr  Karl  Kohlbecker
traten  in  Deutschland  ihren  Siegeszug
an.

offenen Feindschaft ihrer Protagonisten
führte,  war  Auslöser  einer  der  frucht­
barsten  und  abwechslungsreichsten
Epochen  der  deutschen  Architekturge­
schichte, die mit dem sogenannten Drit­
ten Reich endete. Die Vertreter der tradi­
tionellen Moderne hatten 1933 den Vor­
teil, dass sie Hitler besser zusagte, als die
radikalere  Bauhaus­Moderne.  Während
deren Protagonisten Walter Gropius und
Ludwig Mies van der Rohe mit ihrer An­
biederung  an  Hitler  scheiterten,  waren
die Vertreter der traditionellen Moderne,
vor  allem  der  Stuttgarter  Architektur­
Professor Paul Schmitthenner, erfolgrei­
cher.

Dabei waren die Vertreter der traditio­
nelle Moderne in den 1920er Jahren teil­

Pionier des Industriebaus: Karl Kohlbecker gründete 1930 ein Büro in seiner Heimatstadt Gaggenau. Dieses besteht inzwischen in dritter
Generation und ist bis heute auf Industriebau spezialisiert. Kohlbecker starb vor 40 Jahren. Foto: Archiv Kohlbecker Gesamtplan

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Nazis kämpften gegen die „Baubolschewisten“
Karl Kohlbecker war Gaggenaus bedeutendster Architekt / Der „Vater“ des neuen Rathauses starb vor 40 Jahren

Zur Serie

Karl Kohlbecker ist der bedeutendste
Architekt Gaggenaus. Nach dem
Zweiten Weltkrieg baute er das neue
Rathaus. Kohlbecker war ein Pionier
des Industrie­ und Verwaltungsbaus. Ab
1938 entstand unter seiner Leitung das
Volkswagen­Werk in Wolfsburg. 1954
plante er für die französischen
Streitkräfte in Baden­Baden das Babo
mit der ersten Vorhangfassade der
deutschen Nachkriegszeit. Diese Serie
beschreibt das Leben Kohlbeckers, der
vor 40 Jahren gestorben ist.

Bad Herrenalb/Ettlingen. „Abwarten“
ist die generelle Aussage der Verantwort­
lichen der Siebentäler Therme Bad Her­
renalb  und  des  Albgaubades  Ettlingen
mit  Blick  auf  eine  mögliche  Gas­  und
Energiekrise im Herbst und Winter. Die
BNN haben nachgefragt, wie die Strate­
gie der Bäder ist, wenn die Energie knapp
wird.

Der Präsident des Heilbäderverbandes
Baden­Württemberg,  Fritz  Link,  hatte
bereits davon gesprochen, dass bei Mine­
ral­  und  Thermalbädern  im  Land  mit
Einschränkungen  und  zumindest  mit
Schließungen von Teilbereichen zu rech­
nen ist. Karina Herrmann, Geschäftsfüh­
rerin der Stadtwerke Bad Herrenalb und
zuständig  für  die  Siebentäler  Therme,
sagt klipp und klar, wenn kein Gas mehr
aus  Russland  kommt,  „muss  die  ganze
Therme  geschlossen  werden,  eine  Teil­

schließung  geht  nicht,  weil  wir  ein  ge­
schlossenes System haben“.

Die Wärmeversorgung der Therme er­
folgt über ein mit Gas gespeistes Block­
heizkraftwerk. Die Umstellung auf eine
andere Energiequelle sei vor allem eine
Kostenfrage,  „denn  andere  wollen  das
auch“. Bisher, so Herrmann, habe es noch
keine Reduzierung der Temperaturen in
den Becken gegeben, „das wäre erst der
nächste  Schritt,  denn  unsere  Besucher
mögen diese Temperaturen“.

Weniger geheizt werden aber bereits ei­
nige andere Räumlichkeiten der Therme.
„Wir müssen jetzt auf Sicht fahren und
die Entwicklung abwarten“, sagt sie. Ei­
ne Taskforce berate täglich über die ak­
tuelle Situation. Im Herbst werde es auf
jeden  Fall  zu  einer  Preisanpassung,
sprich: höheren Preisen, kommen, wegen
der derzeitigen Kostenentwicklung und
der Energieumlage. Momentan freut sie
sich über eine gute Auslastung der Ther­
me, denn „wir haben eine schöne Liege­

wiese als Plus und es wird mehr Urlaub
in Deutschland gemacht“.

Daniel Daul ist Bereichsleiter Bäder bei
den  Stadtwerken  Ettlingen  (SWE)  und
damit zuständig für das Albgaubad, das
derzeit wegen der jährlichen Revisions­
arbeiten geschlossen ist und am 30. Au­
gust öffnet. „Um Energie zu sparen ha­
ben wir bereits die Wassertemperatur ge­
senkt, außer für die getrennten Anlagen
für Kinder und die Schwimmkurse“, be­
tont Daul. Auch bei den SWE seien viele
Szenarien  durchgespielt  worden.  „Wir
müssen vorbereitet sein und dürfen nicht
so überrascht werden wie zu Beginn der
Corona­Pandemie, als das Bad von einem
Tag auf den anderen geschlossen werden
musste“, sagt Daul. Abwarten gelte auch
mit Blick auf eine mögliche Vorgabe der
Stadt. Eine erneute Schließung des Ba­
des „wäre das Schlechteste, was passie­
ren kann, vor allem auch wegen der so
ungemein wichtigen Schwimmkurse, be­
sonders für die Kinder“, betont Daul.

Schließung droht: Wenn es kein Gas mehr aus Russland gibt, kann die Therme Bad Her­
renalb nicht weitermachen. Foto: Ulrich Krawutschke

Von unserem Mitarbeiter
Ulrich Krawutschke

Sorge um Bäder und Thermen im Herbst
Kommt kein Gas aus Russland mehr an, muss die Siebentäler Therme in Bad Herrenalb schließen

Gaggenau (BNN).  Mittlerweile  haben
über 500 ukrainische Flüchtlinge in der
polnischen Partnerstadt Sieradz Schutz
gefunden.  Aufgrund  der  stetig  steigen­
den Flüchtlingszahlen sind nach wie vor
Hilfsgüter  notwendig,  um  die  Versor­
gung der Gefl�üchteten auch weiterhin zu
gewährleisten, teilte die Stadt Gaggenau
mit. Schon im März hatte die Stadtver­
waltung in Kooperation mit dem Protek­
torwerk Florenz Maisch GmbH & Co. KG
einen  Hilfstransport  organisiert.  Dank
der  großen  Spendenbereitschaft  in  der
Gaggenauer Bevölkerung und dem En­
gagement  zahlreicher  Gaggenauer  Un­
ternehmen und den Nachbargemeinden
konnte  am  vergangenen  Wochenende
nun  der  zweite  Lkw  in  Richtung  der
knapp 1.000 Kilometer entfernten Part­
nerstadt in Zentralpolen starten. 

Zum zweiten Mal stellte Protektor ei­
nen  40­Tonner  für  diese  Extrafahrt  zu
Verfügung.  Neben  Schlafsäcken  und
Feldbetten gehören Windeln und Hygie­

neartikel  sowie  haltbare  Lebensmittel
und  Verbandsmaterial  im  Wert  von
19.700 Euro  zur Ladung. Zusätzlich  zu
den dringend benötigten Artikeln wur­
den noch zwei Paletten mit Trinkwasser
von Protektor gespendet und zu den not­
wendigen  Hilfsgütern  mit  verladen,  so
die Stadt weiter.

Für die beiden Geschäftsführer Chris­
tof Maisch und Heiner Willerscheid war
es eine Selbstverständlichkeit, der Bitte
der Stadt Gaggenau nach einer weiteren
Transportmöglichkeit  nachzukommen,
heißt es weiter in der Mitteilung. Bürger­
meister  Michael  Pfeiffer  (parteilos)
dankte  Heiner  Willerscheid  persönlich
für das wiederholte Engagement im Rah­
men der Hilfsaktionen für die Partner­
stadt Sieradz. Das regionale Unterneh­
men  ist  seit  kurzer  Zeit  Mitglied  der
„WIN!­Charta“  des  Landes  Baden­
Württemberg  und  bekenne  sich  damit
klar  zu  ihrer  ökonomischen,  ökologi­
schen und sozialen Verantwortung.

40­Tonner voller Spenden: Bürgermeister Michael Pfeiffer (rechts) bedankt sich bei Heiner
Willerscheid von Protektor, die den Lkw zur Verfügung stellen.  Foto: Angelika Schmied

Weiterer Hilfstransport nach Sieradz
Sachspenden aus Gaggenau und der Umgebung sind auf dem Weg in die polnischen Partnerstadt

Gernsbach­Hilpertsau  (BNN).  Im
Gernsbacher Ortsteil Hilpertsau gibt es
eine  abwechslungsreiche  Smartphone­
Rallye.  Mit  der  kostenlosen  App  Ac­
tionbound können Erwachsene und Kin­
der Detektiv­Aufträge  in der Natur  lö­
sen, wie die Gemeinde bekannt gab. 

Die Rallye startet und endet am Park­
platz  beim  Friedhof  nahe  der  S­Bahn
Station  in  Gernsbach­Hilpertsau.  Die
Tour  ist  etwa  zweieinhalb  Kilometer
lang und dauert ungefähr zwei Stunden.
Während der Tour benötigt man weder
Internet noch GPS. Erst um die Rallye
abzuschließen, ist wieder eine Internet­
verbindung notwendig.

Die  Tour  wurde  vom  Naturpark
Schwarzwald Mitte/Nord mit Unterstüt­
zung des Kulturamtes der Stadt Gerns­
bach  erstellt.  Mitzubringen  sind  eine
kleine Schaufel, ein Beutel oder Behälter
für Fundstücke und eine kleine Flasche
Wasser. Der Flyer und eine Mitmachkarte
sind in der Touristinfo Gernsbach erhält­
lich, beides wird aber für die Tour nicht
zwingend benötigt.

Rallye führt 
durch die Natur


